
Buchen-Eichen-Urwälder und die Megaherbivoren
Forstliche Reiseeindrücke aus dem Iran

von Georg Sperber

Das Wissen über die ursprünglichen, vorwiegend aus Rotbuchen
zusammengesetzte Primärwälder unserer Breiten, über deren Aufbau nach
Mischung und Schichtung, über die Vorgänge bei der Bestandeserneuerung ist
mangels an Studienobjekten in unseren seit Jahrhunderten bewirtschafteten
Forsten bescheiden und in vieler Hinsicht spekulativ.

Unsere Erkenntnisse leiten wir aus Urwaldrelikten in den Westkarpaten und in
Osteuropa her. Besonders eingehend wurden die slowakischen Urwälder durch
Korpel und seine Mitarbeiter über dreißig Jahre erforscht. Dieses Netz von
Urwald-Reservaten ist "nach dem Grad der Erhaltung, der Ursprünglichkeit, der
Anzahl und dem Ausmaß das dichteste und repräsentativste aller Gebirge und
Länder Europas", wie Lang [1995] in seiner Besprechung des großartigen
Buches von Korpel schreibt.

Diese Relikte machen zusammen eine Fläche von 14.500 Hektar aus. Der
Großteil sind Bergfichtenwälder (46,5%), nahezu ein Viertel Bergmischwälder
aus Tanne, Fichte und Buche (23,3%), weitere 13,1% reine
Buchengesellschaften. Lediglich 2,8% oder 405 ha repräsentieren Buchen-
Eichen-Gesellschaften, also die Waldform, die ursprünglich bei uns im Flach-
und Hügelland die vorherrschende war. Die restlichen 4,8% werden der
Eichenwald-Vegetationsgesellschaft zugerechnet, sind jedoch überwiegend
Auwälder aus Weichlaubbaumarten und Erlenbrüche. Die 405 ha Buchen-
Eichen-Urwaldrelikte verteilen sich auf 19 verschiedene Objekte. Somit ist der
einzelne "Urwaldbestand" nicht größer als deutsche Buchen-Eichen-
Naturwaldreservate [Korpel 1995].

Andererseits hat Korpel gezeigt, dass Flächen von rund 30 ha bereits
ausreichend groß sind, um alle Phasen der natürlichen Bestandsentwicklung
wiederzugeben. Buchenbestimmte Urwälder sind horst- bis gruppenweise
ungleichaltrig. Die Bestandeserneuerung erfolgt in kleinflächigen Mosaiken.
Größerflächige Bestandes-Zusammenbrüche durch Sturmereignisse sind
seltene Ausnahmen. Die kleinfächigen Verjüngungsmuster sind hinreichend
groß, auch lichtbedürftige Baumarten wie die Traubeneiche an der
Bestandserneuerung zu beteiligen.

Trotz des Vorhandenseins von Großraubwild ist der Verbissdruck durch die
Schalenwildarten auch in den slowakischen Urwaldrelikten beträchtlich. Die
Verjüngungen werden augenscheinlich zu Lasten der verbissempfindlichen
Baumarten wie der Eiche entmischt und der Anteil der vergleichsweise wenig
verbissenen Buche erhöht sich. So sind selbst die großartigen slowakischen
Urwald-Relikte mangels Flächenausdehnung kaum geeignet, uns ein
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umfassendes Bild von den natürlichen Geschehnissen in den Buchen-Eichen-
Naturwäldern unserer Breiten zu vermitteln, insbesondere auch nicht über den
Einfluss großer Pflanzenfresser.

Um so überraschender war es für mich, dass es am Ostrand des Buchenareals
in Iran noch Urwälder gibt, die nach Ursprünglichkeit der Baumvegetation und
Tierwelt und in der Flächenausdehnung alle Erwartungen weit übertreffen.

Die letzten großen Buchen-Urwälder ausgerechnet in Persien?

Persien ist ein altes Kulturland nahezu ohne Regen, ein Land der unendlichen
Salzwüsten, kahlen Felsgebirge und baumarmen Bergsteppen. Es überrascht,
dass 11% des 165 Millionen Hektar großen Landes als "bewaldet" gelten. 18
Mio. Hektar Wald, das ist beinahe doppelt soviel wie die 10 Mio. Hektar
deutscher Wälder. Nur 9% der Landesfläche können intensiver landwirtschaftlich
genutzt werden (davon 39% künstlich bewässert), ein gutes Viertel ist
Weideland und mit 53% ist mehr als die Hälfte unproduktive Salz- und
Felswüste.

Die meisten Wälder sind ausgeplündert, überweidet und degradiert; lichte
Eichenwaldreste im Zagros-Gebirge, Wacholderfluren, Pistaziengebüsche. Doch
ganz im Norden an den steil zur Küste des Kaspischen Meeres abfallenden
Nordabhängen des bis 5.600 m hohen Elbursgebirges, gibt es Wälder, die wir
Europäer uns selbst im Traum nicht vorstellen können. Dort, wo alle aus
Nordwesten vom Kaspischen Meer kommenden Regenwolken im Stau dieser
gewaltigen Gebirgsbarriere sich entleeren, ist auf einer Tiefe von zwanzig bis
dreißig Kilometern über 800 Kilometer hin der bedeutendste Rest ursprünglicher
sommergrüner Laubwälder im gemäßigten Laubmischwaldgürtel der
Nordhemisphäre erhalten geblieben.

Es waren die besonderen topographischen Umstände, die diesen urigen
Wäldern am nördlichen Steilabfall den Fortbestand bis heute sicherten. Vom
Landesinneren sind sie durch die gewaltige schneebedeckte Hochgebirgskette
abgeschnitten, die nur über wenige nahezu 3.000 m hoch gelegene Pässe
überschritten werden kann. Die schmale Küstenebene war malariaverseucht und
fortwährend durch Einfälle nomadischer Reitervölker aus den Steppen im
Nordosten bedroht. Auch dienten diese Wälder dem Adel als privilegierte
Jagdgebiete und waren dadurch noch besonders geschützt.

Nach der FAO-Statistik von 1978 umfasste die kaspische Waldregion noch 3,4
Mio. Hektar. Inzwischen ist nach der islamischen Revolution 1979 durch
Rodung verlichteter Wälder zur Reiskultur in der vorgelagerten Küstenebene die
kaspische Waldfläche auf annähernd 1,9 Mio. Hektar geschrumpft. Unter dem
Druck der explosiven Bevölkerungsentwicklung dieses 68 Millionenvolkes droht
dem Waldparadies das gleiche Schicksal, das in Europa, Ostasien und
Nordamerika die Laubnaturwälder der gemäßigten Zone so weitgehend
vernichtete und den Rest zu Sekundärforsten verarmen ließ. Noch gibt es



ausgedehnte, unerschlossene Primärwälder, wenigstens 300.000 Hektar gelten
als unberührte Urwälder.

Der Kaspische Wald, die hyrkanische Region der Pflanzengeografen, ist nach
Höhenzonen gegliedert, die von den unter Meeresniveau liegenden
Buchswäldern (Buxus hyrcana, Buxus sempervirens) der Küstenregion über die
Hainbuchenwälder der unteren Bergstufe zu den Buchenwäldern im Westen,
Eichenwäldern im regenärmeren Osten in der mittleren und oberen Bergstufe
(ab 800 m NN) führen; nach oben schließt sich nochmals ein Eichenwaldgürtel
an, ehe der Wald über eine lichte Wacholderstufe (Juniperus excelsa) in
Gebirgsmattenbereiche übergeht. Auf einigen Trockenstandorten finden sich
eindrucksvolle Relikte von Zypressenwäldern (Cupressus sempervirens), deren
Bäume zwar geschützt sind, durch brutale Beweidung jedoch degradieren.

Abb. 1: Hyrkanischer Urwald: Rund 300.000 ha der Kaspischen Wälder sind
intakte Primärwälder. Das Kronendach ist dicht geschlossen, daraus wölben
sich die Kronenkuppeln riesiger Buchen, Eichen und Ahorne.

Hyrkanische Wälder, eine Wiege unserer Laubwälder

Der Kaspische Wald hat eine durch keine Eiszeit unterbrochene 30 Millionen
Jahre lange Entwicklung hinter sich. Der Artenreichtum ist überwältigend,
achtzig Baumarten mischen sich in den Wäldern. Der einzige Nadelbaum ist die
Eibe (Taxus baccata), von der es im Ostteil bei Afratachte ein beeindruckendes
Reservat gibt, wo bis meterdicke Eiben in einem lockeren Eichen-Linden (Tilia
begonifolia, T. caucasica, T. dasystyla)-Elsbeeren (Sorbus torminalis)-Wald
dominieren. Kiefern-, Fichten- oder Tannenarten konnten in diese Lauburwälder
nicht eindringen.

Hier am Kaspischen Meer ist eine Wiege unserer mittel- und westeuropäischen
Laubwälder. Einer unserer Reiseteilnehmer, Professor Knapp,
Pflanzensoziologe und Leiter der Bundesnaturschutzakademie Vilm, formuliert
das so: "Die Wälder der Kaspischen Region sind mit denen der nordwestlich
anschließenden Kolchis (Kaukasus) älter, artenreicher, urwüchsiger, naturnaher
und gesünder als die Laubwälder der mitteleuropäischen Laubwaldregion.
Nennenswerte Anteile haben offenbar noch echten Primärwaldcharakter" [Bode
u. Knapp 1998].
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Abb. 2: Buchen-Urwald: Gewaltige, bis zwei Meter dicke Buchenmatronen, einzeln
und in Trupps stehend, prägen das Bild dieser artenreichen Wälder. Die
Durchmesserverteilung folgt stets dem typischen Plenterwaldmuster. Der Waldboden
ist verbreitet vegetationsfrei oder nur mit einer lückigen Krautschicht aus
"Nichtäsungspflanzen" überzogen. "Vorausverjüngung" von Baumarten fehlt.

Andacht in heiligen Hallen

Vielen unserer heimischen Laubbaumarten sind wir dort begegnet, meist in
Gesellschaft weiterer Verwandter. So gibt es neben unseren drei Ahornen nicht
weniger als weitere neun Arten oder unsere Hainbuche (Carpinus betulus) ist
mit zwei ihrer Verwandten (Carpinus orientalis, C. schuschaensis)
vergesellschaftet. Geprägt werden die Wälder im ausgedehnteren Westteil der
Kaspischen Region von der Orientbuche (Fagus orientalis), eine enge
Verwandte, womöglich nur Subspezies unserer Fagus sylvatica (oder
umgekehrt), und im trockeneren Osten durch eine unserer Traubeneiche
vergleichbare kastanienblättrige Eiche (Quercus castanifolia), eine der
zahlreichen endemischen Arten dieser Florenbereichs.

Überwältigt waren wir von der großflächigen Geschlossenheit und Unberührtheit
dieser Urwälder. Dichtes, von keinen sichtbaren Lücken unterbrochenes
Waldkleid, nur durch die hochgewölbten Kronenkuppeln der Urwaldpatriarchen
in sich strukturiert. Baumgiganten von Ausmaßen und einer Schönheit, wie ich
sie mir in Wäldern unserer Breiten nicht hatte vorstellen können. Wenn der für
alte Buchenbestände bei uns gerne bemühte Vergleich vom Waldesdom zutrifft,
dann hier. Wohl aus der Erinnerung an solche Naturerscheinungen haben die
alten Griechen ihre Säulentempel gebaut. Staunend, überwältigt, andächtig und
voller Ehrfurcht erlebte ich diese Begegnung. Keines der in einem langen
Försterleben gespeicherten europäischen Waldbilder konnte an diesen Wäldern
gemessen bestehen.

Begegnung mit Vertrauten

Wendet man den Blick zwischendurch auf den Boden, dann begegnen einem
Schritt auf Schritt vertraute Bekannte aus unseren anspruchsvolleren
heimischen Buchenwäldern: Europäischer Sanikel (Sanicula europaea) und
Zahnwurz (Dentaria bulbifera), Goldnessel (Lamium galeobdolon) und Vielblütige
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Weißwurz (Polygonatum multiflorum). Ausgedehnte Decken bildet der
Waldmeister (Galium odoratum), dazwischen blüht das Weiße Waldvögelein
(Cephalanthera damosonium).

Apropos Waldvögel: Im Mai ruft hier der Kuckuck wie zu Hause, Buchfinken
schlagen, der Grünspecht lacht, Ringeltauben ruckern, auch Blaumeise und den
Zilp-Zalp erkennen selbst die Ungeübten wieder. Singdrosseln und Rotkehlchen
füttern Junge und - besonders auffällig - der sonst im Wald leicht übersehene
Kernbeißer, der Hainbuchen-Vogel hier wie daheim, ist allgegenwärtig durch die
bezeichnenden Bettelrufe seiner flüggen Jungen. Doch zu den vertrauten Arten
kommen hier die vielfältigen Floren- und Faunenelemente mediterraner und
orientalischer Herkunft, denen die Rückkehr nach der Eiszeit zu uns durch die
klimatischen Bedingungen verwehrt blieb (hyrkanische, kaukasische,
euxinische, südosteuropäische, mediterrane und eurasische Arten).

Glücksumstände und iranische Gastfreundschaft!

Wir verdankten eine einmalige Exkursion vom 09. - 24. Mai 1998 mitten hinein in die
Kleinodien der Kaspischen Urwälder einem Glücksfall. Wir durften Gäste der "Faculty
of Natural Resources" in Karadj sein, wo Reza Marvi in der forstlichen Abteilung als
Waldbauprofessor lehrt. Marvie studierte, promovierte und wurde habilitiert in der
Schweiz an der ETH bei Professor Leibundgut. Als Bode im Saarland die
Staatsforstverwaltung leitete, hatte er Marvie als Waldbaureferenten gewinnen
können. Vor fünf Jahren kehrte er nach Iran zurück. Nun hatte Bode auf Marvie`s
Einladung hin in seiner Funktion als Sprecher des Arbeitskreises Wald im
Naturschutzbund (Nabu) eine Iranreise organisiert und Mitstreiter und Freunde
beteiligt.

Buchenurwald als Lehrrevier der Forstfakultät

Eine feste Station unserer Reise war das großzügige Gästehaus der Fakultät in
Kheyroundkenar, am Fuße des nördlichen Elbs-Abhangs direkt am Saum des 8.000 ha
großen Lehrwaldes gelegen. Der Lehrwald, vorwiegend bisher ungenutzter Urwald,
wurde vor 30 Jahren durch die Universität vom Staat gepachtet und kürzlich der
Vertrag um weitere 30 Jahre verlängert. 2.000 ha möchten einige der Professoren als
Totalreservat sichern. Übrigens wurde aller Wald des Landes noch in der Schahzeit im
Zuge der "Weißen Revolution" verstaatlicht und dieser Zustand von der Islamischen
Republik übernommen.

Gibt es im Urwald auch Wild?

Ebenso überraschend wie die Baumartenfülle der Wälder ist deren Reichtum an
Wildarten. Da kann es einem deutschen Waidmann und Heger ganz anders
werden, wenn er die Liste der Beutegreifer liest: Bär und Wolf, Luchs und
Karakal, der kleinere Rotluchs Afrikas, Fuchs und Goldschakal, die Wildkatze
und Leoparden! Dazu 30 Arten von Adlern, Falken, Bussarden, und Geiern. Von
den größeren "Nutzwildarten" gibt es Rehe, den Maral, größerer asiatischer
Verwandter unseres Rotwilds, Damwild, Steinböcke, Gemsen, Wildschafe und



Wildschweine, deren Spuren ihrer Anwesenheit allgegenwärtig sind. Im
Nationalpark Golestan stand Steinwild auf den exponierten Felskuppen. Von
Reh und Rotwild auch bei tagelangen Wanderungen durch den Urwald kein
Trittsiegel, keine Fege- oder Plätzstelle, keine Verbissspuren, keine
Rindenschälwunden. Doch, es soll Rehe geben, 1 - 2 Stück pro hundert Hektar,
auch Hirsche hoch oben an der Waldgrenze, dort wo auch die Bären und Wölfe
leben. Der Leopard sei in den ruhigsten Steilhängen des Elbs mitten im Wald
und ernähre sich vom Schwarzwild, gelegentlich einem Steinbock, der zu alt
und steif geworden ist, in den steilen Felsabstürzen zu entkommen.

Jagd und Wildbiologie keine Angelegenheit für Förster

Es war schwierig, von den forstlich hervorragend sachkundigen Kollegen
Auskünfte zur Tierwelt zu bekommen. Wildbiologie, Jagd und Naturschutz
gehört in den Ressortbereich des Umweltministeriums, das noch zur Schahzeit
1968 zunächst als Jagdschutzorganisation gegründet wurde.

Die Situation selbst so prominenter Arten wie die des Leoparden wird denkbar
unterschiedlich eingeschätzt. So sprach die Verwaltung des Nationalparks
Golestan (98.000 Hektar groß, 40% Wald, das übrige Grassteppen mit
Saigaantilopen), dem östlichsten Punkt unserer Reise, von einem
Leopardenbestand von 150 Stück; eine Leopardin mit Jungem war erst in der
Vorwoche auf der einzigen durch den Park führenden Verkehrsstraße von einem
LKW überfahren worden. Zurück in Teheran lesen wir in der Zeitung vom
23.05.1998 eine Nachricht, die "Green Front of Iran", eine
Umweltschutzorganisation, befürchte, den letzten der nur mehr auf ca. 40
Exemplare geschätzten Leoparden drohe die Ausrottung und damit das gleiche
Schicksal wie einst den persischen Löwen und Tigern. Der Nationalpark war zur
Schahzeit Hofjagdrevier und wurde unmittelbar nach der islamischen Revolution
als Schutzgebiet ausgewiesen. Schutzgebiete recht unterschiedlichen Status
gibt es weit über das Land verteilt. Neben dem Nationalpark besuchten wir noch
das 300 Hektar große Eibenreservat bei Afratachte.

Der einzige Raubsäuger, dem wir begegneten, war der Goldschakal, wiederholt
tagsüber am Straßenrand und allabendlich bei Einbruch der Nacht die
melodischen Heulkonzerte, die zusammen mit dem Schlag der Nachtigallen bis
in 2.000 m Höhe die Abendstimmung unvergesslich prägte.

Je uriger der Wald, desto weniger große Pflanzenfresser

Das zunächst auffällige Fehlen von Rehen und Hirschen in der
Tiefe der Urwälder hat Gründe, die beim näheren hinsehen schnell
verständlich werden. Wo bis zu Tausend Festmeter Holz pro
Hektar stehen, dort fehlt es am Boden ganz einfach an erreichbarer
Biomasse für größere Pflanzenfresser. Einzige Ausnahme sind die
omnivoren Wildschweine, die auch dort in hoher Dichte



allgegenwärtig sind. Die vor Fruchtbarkeit strotzenden
weitverbreiteten Kalkverwitterungsböden bieten ganzjährig
reichliche Bodenmast aus Pilzen, Schnecken, Würmern, Insekten
und deren Larven und anderen Kleinlebewesen in Hülle und Fülle.
Hinzu kommt die herbstliche Mast der großkronigen Buchen- und
Eichengiganten. Oberboden und Mulm aus Totholz wird von den
Sauen, die Gewichte bis fünf Zentner erreichen, ständig intensiv
durchwühlt.

Das Wildschwein ist das einzige wilde "Problemtier" im iranischen
Wald. Der langjährige Professor für Waldschutz, der in Göttingen
studierte, machte uns mit Nachdruck auf die Verjüngungsprobleme
in Eichengebieten aufmerksam, wo die wilden Schweine die
Masten schlicht auffressen. Irgend eine Art der Bejagung kommt
bei diesen "unreinen" Tieren in einem islamischen Gottesstaat
selbstredend nicht in Frage. Der Leopard ist längst zu selten, um
auf sein Hauptbeutetier regulierend einzuwirken.

Baumverjüngung als seltenes Ereignis

Abb. 3: Durchmesserverteilung nach Baumarten (Stück pro Hektar) in
einer Urwaldabteilung
(50 ha) des Lehrwaldes der Universität Teheran. Auch dieser Bestand
wird durch mächtige alte Buchen, Ahorne und Eichen geprägt. In den
schwächsten Durchmesserstufen dominiert die Hainbuche mit einer
Vielzahl sonstiger Laubbaumarten, in den mittleren herrscht die
Hainbuche vor. Die lichtbedürftige Eiche ist in nahezu allen
Durchmesserstufen vertreten.

Baumverjüngung ist in den Urwäldern ein untergeordneter Vorgang. Es
herrschen die reifen Entwicklungsstadien vor. Mächtige Baumindividuen, oft
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in Trupps und Gruppen der gleichen Art, prägen die Waldbilder. So können
meterdicke Ahorne, meist Acer velutinum, ein unserem Bergahorn sehr
ähnlicher hyrkanischer Endemit, oder Buchen zu dritt, zu fünft auf engem
Raum zusammenstehen. Und doch streuen die Baumdurchmesser insgesamt
sehr ausgeprägt. Vorratsaufnahmen im Lehrwald über Flächen größer als 30
Hektar (Abb. 3) weisen typische Stammzahlverteilungen des Plenterwaldes
auf, wobei die verschiedenen Baumarten über die Stärkestufen gut verteilt
sind, nur die höchsten Klassen über einem Meter BHD sind Buchen,
Ahornen und Eichen vorbehalten.

Erneuert sich der Buchenwald nach Remmert`s Mosaik-Zyklus-
Hypothese?

Nach unseren europäischen forstlichen Vorstellungen setzt sich in
Buchengesellschaften mit der Zeit stets die Charakterbaumart
Buche dank ihrer Schattenfestigkeit und Konkurrenzkraft durch. Auf
den seit einigen Jahren üblichen Exkursionen in die Südkarpaten,
wie auch ich sie mir unmittelbar nach der Iranreise gönnte,
bestätigen sich dort im Buchenurwald an den Neraquellen unsere
Vorurteile in erwarteter Weise. In den Kaspischen Wäldern wird
dieses vermeintlich so sichere Standardwissen unseres
Berufsstandes gründlich über den Haufen geworfen. Hier verjüngen
sich, genau wie Professor Remmert in seiner umstrittenen Mosaik-
Zyklus-Hypothese annahm, grundsätzlich unter einem der
Urwaldplatzhalter nach dessen Ausscheiden andere Arten. Fällt
eine der 50 Meter hohen, bis 2 Meter dicken Buchen, kann sie im
Stürzen noch den einen und anderen Nachbarn mitreißen.
Trotzdem, die Baumsturzlücken sind überraschend klein. Der
Boden unter den Altbäumen ist im Regelfall ohne
Vorausverjüngung, oft sogar kahl oder nur dürftig mit
Bodenpflanzen bedeckt aus Arten, die als Äsungspflanzen von Reh
und Hirsch ohne Bedeutung sind (Abb. 4)

Auffällig, vor allem in Ahorn- und Hainbuchen-reichen Bestandsteilen, ist der
bis brusthohe prächtige Straußfarn (Matteuccia struthioteris), bei uns an der
Westgrenze seiner Verbreitung selten und unter Naturschutz stehend. Auch
diese Üppigkeit täuscht, ist doch diese Art bodennaher Biomasse für
Pflanzenfresser unattraktiv.

Lückenbewohner



Mit der Zeit füllt sich die Lücke mit einer endemischen Brombeerart
(Rubus hyrcanus), die im Mai mannshohe, steif nach oben gereckte
Stengel dicht an dicht ausgebildet hatte (Abb. 5). Im Schutz dieses
Brombeerdickichts, welches mechanisch abwehrt und zugleich
"Ablenkfütterung" für Wild und Weidevieh ist, und im
unzugänglichen Verhau aus sperrigem Kronenmaterial samt sich
dann Verjüngung an. Im Buchenwald sind es oft Hainbuchen und
eine bemerkenswerte, ebenfalls endemische Erlenart, Alnus
subcordata, die sich als erste einstellen. (Es gibt auch unsere
Roterle, sie wächst in den Niederungen zusammen mit Pappeln
und interessanten Mischbaumarten wie Parrotia persica, das
"Eisenholz", und der Flügelnuss (Pterocarya fraxinifolia). Alnus
subcordata ist in ihrer Jugend ausgesprochen schattenertragend,
strebt in den engen Lücken zum Licht und kann schließlich
unglaubliche, dickborkige Stämme bis zu einem Meter dick mit
endlos langen astfreien Schäften bilden. Unter den frühen
Lückenbesiedlern kommt dann mit der Zeit, oft Jahrzehnte später,
die Buche.

Häufig ist es nicht die neue Verjüngungsgeneration, welche die Lücken im
Kronendach schließt. Es sind geduldig in bedrängter Situation seit langem
ausharrende nebenständige Bäume, die die Gunst der Stunde nutzend endlich
den sozialen Aufstieg schaffen, dabei der Neuverjüngung, so diese nicht wieder
vergeht, als neuem Nebenstand die bescheidenen Schattenplätzchen
überlassend.

Abb. 4: Frische Baumsturzlücke im Urwaldgefüge. Der Boden ist nahezu
vegetationsfrei.

Moderholzverjüngung auch im Lauburwald

Ahorne, die immer wieder durch ihre Schaftqualitäten bestechen, stehen nicht
selten auf oft meterhohen Stelzwurzeln. Sie hatten einst das nährstoffreiche
feuchte Substrat einer modrigen Baumleiche als bevorzugten, über die
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bodennahen Mitkonkurrenten erhabenen Kleinstandort genutzt. Stock- und
Rannenverjüngung ist in Europa nur bei der Fichte aus naturnahen Wäldern
bekannt, wie erst neuerdings eine gründliche Recherche der einschlägigen
Literatur belegt. Im Kaspischen Urwald ist dies eine der gängigen
Verjüngungsstrategien von Laubbäumen.

Kaspische Urwälder sind auf den ersten Blick überraschend arm an Totholz. Der
Baumtod ist in diesen überaus stabilen, langlebigen Gesellschaften an sich ein
seltenes Ereignis. Gibt es Leichen, dann liegen diese massigen Rümpfe fest auf
dem tätigen, feuchten Boden auf. Im feucht-warmen Klima verläuft der
Zersetzungsprozess sehr viel schneller als in unseren Laubwäldern. Der Urwald
wirkt daher "wie aufgeräumt", übersichtlich und gut begehbar, eher würdig und
feierlich als "urig wild", was immer wir Überzivilisierten uns darunter vorstellen.

Abb. 5: Mehrjährige Baumsturzlücke hat sich mit Bombeere (Bromus hyrcanus)
gefüllt. Im Schutz dieser Schlagflora kann sich die artenreiche Baumverjüngung
entwickeln.

Wie schafft es eigentlich die Eiche?

Wie können sich lichtbedürftige Arten wie Eichen oder Kirsche im Buchenmilieu
ohne zügige Räumung der Schirmbäume und ständiges Zurücknehmen der
Schattbaumkonkurrenz behaupten? Eichennachwuchs ist eher rar, aber offenbar
doch ausreichend, um den Arterhalt zu sichern. Gewöhnlich entwickeln sich
Eichen im Milieu von Hainbuchen und anderer sozial duldsamen Baumarten wie
Erlen, Ahorn, Linden und Ulmen. Stammzahlanalysen bestätigen den optischen
Eindruck, dass Eichen einzeln quer über die Durchmesserspreitung beteiligt
sind. Bei ihrer außerordentlichen Langlebigkeit genügt es, wenn sich im Laufe
der Jahrhunderte gelegentlich die Chance bietet, in höhere Etagen und
schließlich in die Spitzenposition aufzusteigen. Dort wächst sie dann zu
einsamen Riesen heran, Brusthöhendurchmesser bis drei Meter, mit endlos
langen glatten Schäften und voluminösen Kronen das Dach des Urwaldes
markant überragend. In dieser überlegenen Position kann sie mit Gelassenheit
unter sich die eine und die andere Generation unduldsamer Buchen kommen
und vergehen sehen.

Zur Lösung des Verbissproblems: Plentern statt schlagweise nutzen!
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Eine der wichtigsten Waldfunktionen im Iran ist die Viehweide, und zugleich
eines der dringlichsten Umweltprobleme. Weidewirtschaft ist einer der
Studienzweige an der "Faculty of Natural Ressources" neben Landwirtschaft,
Forstwirtschaft und Umweltschutz. Auch die kaspische Region steht unter
schwerem Beweidungsdruck. Hier leben 350.000 Menschen, die 2 Millionen
Stück Weidevieh, Schafe, Ziegen und Kühe, neun Monate lang an den
Waldrändern und in den Wäldern hüten. Meso- und Megaherbivoren gibt es
demnach in beängstigender Menge. Der größte Beweidungsdruck geht von den
Waldrändern aus, besonders von der oberen Waldgrenze her. Die großflächig
geschlossenen, urwaldartigen Bereiche sind für eine Beweidung völlig
ungeeignet. In die Urwaldbestände dringen die Hirten nur ein, wo sich
flächenhaft Verjüngung findet. Dies ist dort gegeben, wo seit dreißig Jahren im
Großschirmschlag planmäßig Holz genutzt wird.

Heute wissen die iranischen Forstleute, dass Schirmschlag die Beweidung
anlockt und zur Entmischung im Nachwuchs führt. Gewinnerin ist die Buche,
die in den gleichaltrigen neuen Waldgenerationen dominiert! (In den
Eichenmischwäldern im Osten der Kaspischen Region stellt sich bei
schirmschlagartigem Vorgehen, nach dem Verständnis unserer iranischen
Kollegen, die Elsbeere in unerwünschtem Übermaß ein). Verlierer sind die
verbissempfindlichen und sozial weniger robusten Arten. Das erkannte Problem
versucht man von zwei Seiten anzugehen.

Abb. 6: Baumartenzusammensetzung in einer 58,3 ha großen Urwald-Abteilung des
Lehrwaldes der Universität Teheran. In der Oberschicht wird der Bestand durch
riesige Buchen, Ahorne, Eichen und Erlen geprägt. Die baumzahlmäßig dominante
Hainbuche herrscht zusammen mit Parrotia und den übrigen Laubbaumarten in den
sozial niedrigeren Schichten.

Vorzeigeprojekt für Trennung von Wald und Weide

Die Trennung von Wald und Weide ist vordringliche forstpolitische Aufgabe. Die
Bevölkerung leistet energischen Widerstand, hat doch die Verstaatlichung der
Wälder die althergebrachten Nutzungsformen nicht angetastet. Uns wurde ein
Musterprojekt in Sangdeh vorgeführt, wo 40.000 Hektar Wald von Beweidung
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freigestellt sind. Man siedelte zunächst die verstreuten Einzelgehöfte aus und
dann die Dörfer. Es wurde eine zentrale Siedlung angelegt mit offenem
Weideland, Ackerflächen, Sägewerk und Molkerei.

Der zweite Teil der Strategie gegen die drohende Gefahr der Überweidung ist
eine Änderung des Waldbauverfahrens. Wegen der unbefriedigenden
Verjüngungsergebnisse des bisher üblichen Schirmschlagverfahrens soll künftig
grundsätzlich zur Plenternutzung übergegangen werden. Vorsichtiges
baumweises Plentern soll Baumverjüngung und Schlagflora so in Grenzen
halten, dass das Nahrungsangebot für die Hirten und ihr Weidevieh ebenso wie
für wildlebende große Pflanzenfresser unattraktiv bleibt. Erste Plenterversuche
zeigen ermutigende Ergebnisse, allerdings nur dort, wo eine ausreichende
Straßen- und Feinerschließung bereits geschaffen wurde.

Waldgesinnung und Waldverständnis

Wir waren verwundert und beeindruckt von der geradezu leidenschaftlichen
Anteilnahme der iranischen Forstleuten an der Diskussion über den richtigen
Weg im Umgang mit ihren Wäldern. Gesprächspartner waren Professoren,
Dozenten und Studenten der Fakultät, Forstpolitiker wie der Vorsitzende des
staatlichen Forstauschusses und Vertreter der staatlichen Forstverwaltung der
verschiedenen Hierarchieebenen, die mit einem sehr unzureichenden
Personalbestand alle Wälder verwalten, Forstinventuren und Nutzungsplanungen
vornehmen und kontrollieren. Interessante Partner in praktischen Fragen der
Waldnutzung waren Forstspezialisten von Firmen, die als Konzessionäre die
Holznutzung in großen Waldarealen pachten und nach Maßgabe der staatlichen
Einschlagsplanung durchführen.

Ein Forstmeister, der seit 25 Jahren jährlich 30.000 Festmeter Nutzung in der
Eichenmischwaldregion um Loveh Baum für Baum auszeichnet, hat uns aus
seinem Erfahrungsschatz Einsichten zur Verjüngung und Erziehung von Eichen
vermittelt, wie sie den meisten deutschen Forstleuten auch nach 200 Jahren
klassischer Forstwirtschaft Geheimnisse mit sieben Siegeln sind. Die
Ergebnisse im Wald waren überzeugend. Reich gemischter, qualitativ
hochwertiger, zartformiger Nachwuchs, die räumliche Ordnung streng an
Rückewegen orientiert, die nach Benutzung durch Querwülste gegen Erosion
gesichert werden. Selbst frühere Großschirmschlagverjüngungen waren nach
unseren Maßstäben dort durchaus gelungen. Mit drei Eingriffen in drei
Jahrzehnten wurde der Bestand geerntet. Es verblieben jedoch sehr ansehnliche
"Nachhiebsreste", die in den Folgebestand einwachsen dürfen. Es sind dies
sowohl mächtige Urwaldbäume geringeren Nutzwertes als auch nebenständiges
Material. So wird einerseits dem Jungbestand eine gewisse Halbschattstellung
gesichert, andererseits tradieren die verbliebenen Altbäume einen
nennenswerten Anteil der Artenvielfalt an Pilzen, Insekten, Vögeln und
Kleinsäugern aus dem Urwald in den Wirtschaftswald. Wie gesagt, an unseren
europäischen Erfahrungen gemessen respektable Ergebnisse, und doch



anbetrachts der Ausgangsbestockung Urwald als "Referenzfläche" bereits
einschneidende Veränderungen, vor deren unabsehbaren Folgen vor allem unser
fachlich kompetentester Reisegefährte Dusan Mlinsek, der renommierte
Waldbauprofessor und Urwaldkenner aus Slowenien, nicht müde wurde mit
allem Ernst zu warnen.

Wir Mitteleuropäer kennen kaum Wälder, die nicht unter dem Diktat der
wildbedingten Baumarten-Entmischung stehen. Uns erscheinen daher auf den
ersten Blick Schirmschlagverjüngen als gelungen, wenn diese nur einige, oft nur
eine der gewünschten Wirtschaftbaumarten enthalten.

Forstwirtschaft, die Biodiversität und unser erfolgreichstes
Artenschutzprogramm

Welche Katastrophe unser Tun für die übrige Waldlebensgemeinschaft
bedeutet, war uns deutschen Forstleuten bisher auch nicht andeutungsweise
bewusst, hat uns auch in 200 Jahren Forstwirtschaft und Forstwissenschaft
nicht interessiert. Selbst wenn eine so auffällige Vogelart wie der
Halsbandschnäpper aus den fränkischen Laubwäldern durch die übliche Art der
schlagweisen Wirtschaft verschwindet und heute auf der Roten Liste als "vom
Aussterben bedroht" geführt wird, geht dies unbemerkt am Förster vorbei, da er
diesen nicht kennt. (In den Kaspischen Urwäldern ist der eng verwandte
Halbringschnäpper eine Charakterart. Ich hatte leider nicht die Zeit
nachzuprüfen, ob er in den älteren aus Schirmschlag entstandenen
Wirtschaftswäldern überlebt).

Unser deutsches forstliches Artenschutzprogramm war ebenso eindeutig wie
erfolgreich: Hege von Reh und Hirsch. Dabei waren schlagweises Hauen und der
Altersklassenwald niedriger Umtriebszeit ein Schlüssel zum Erfolg. Der
deutsche Förster hantiert mit Axt und Motorsäge im unvorstellbar komplizierten
Ökosystem seines Waldes mit kindlicher Unbedarftheit wie Klein-Fritzchen mit
Schraubenzieher und Hammer im Uhrwerk des elterlichen
Schlafzimmerweckers. In den Kaspischen Urwäldern wurde mir dies bewusster
denn je zuvor. Es stimmt hoffnungsvoll, dass iranische Kollegen auf
Veränderungen im Wald, die ihr Tun auslöst, so hochsensibel reagieren, wie die
tiefsitzenden Zweifel an Schirmschlagwirtschaft und die Hinwendung zur
Plenterung belegen.

So entsteht "Kulturlandschaft"



Abb. 7: Durch Rodung inmitten ausgedehnter Urwälder entstandene
Weidelandschaft. Die als Hutebäume belassenen Eichen werden von den Hirten
alljährlich in schwindelnden Höhen intensiv "geschneitelt", um Viehfutter zu
gewinnen. Blumenreiche Wiesen, artenreiches Dorngebüsch (von den Hirten mit Axt
und Heppe kurz gehalten), mit Nachtigallenschlag und lieblich dullernden
Heidelerchen, balzenden Blauracken und Wiedehopfen, so entsprechen diese vom
Menschen unter unsäglichen Mühen dem Wald abgerungenen Öffnungen ganz dem
Ideal romantisch verklärter Kulturlandschaft, das der traditionelle deutsche
Naturschutz ebenso wie die Anhänger der modischen "Waldsavannen"- und
"Megaherbivoren"-Hypothese verklären. Die unmittelbar an diese Weide-Idylle
angrenzenden Urwälder meiden die Hirten und ihre Herden.

Geschlossene Urwälder werden von Rehen und Hirschen ebenso gemieden wie
von den Hirten und ihren Herden. Für die Waldbewohner war es unendlich
mühsam, in diese Wälder Löcher zu schlagen. Die kleinen Rodungslücken
werden mühsam durch intensives "Schneiteln" der Randbäume offen gehalten.
Schneiteln in zwanzig, dreißig und mehr Meter Höhe ist die
energieaufwendigste Art, Viehfutter zu gewinnen, und doch ist sie
landschaftsprägend üblich. Sogar Mis-teln werden aus schwindelerregender
Höhe als winterliches Grünfutter genutzt (Abb. 7).

Um größere Waldsiedlungen sind so offene Landschaften von romantischem Reiz
entstanden. Hirten mit mächtigen weißen Hunden hüten ihre Schafe und Ziegen auf
bunten Blumenwiesen, im blühenden Dornbusch aus Germanischer Mispel (Mespilus
gemanica) und Christusdorn (Gleditsia caspica) schlagen Nachtigallen, prächtige
Blauracken und Bienenfresser balzen, Heidelerchen dullern und drüben über den
endlosen Waldabhängen kreisen Kolkrabe und Wespenbussard. Locker verteilt stehen
malerische knorrige Solitäre, Eichen, Hainbuchen, Feldahorne und Elsbeeren, die
Kronen durch ständiges Schneiteln buschig verformt. Auf den primitiv
bewirtschafteten kleinen Äckern findet sich die Vielfalt der Wildkräuter, die mit dem
Getreidebau bis zu uns nach Europa gelangten und jetzt die Roten Listen füllen.

Romantische Kulturlandschaft von gestern als Naturschutzideal

Dies ist genau die vorindustrielle Kulturlandschaft, die bei uns im vorigen Jahrhundert
verschwand, als sich die Formen der Landnutzung änderten. Unser Naturschutz hat
sich die Reste dieser Landschaftsformen, die Wacholderheiden, Eichenhutewälder,
Streuwiesen, Trockenrasen und deren Arteninventar zum schützenswerten Ideal
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erkoren. Dabei sind dies nur traurig-schöne Zeugnisse einer aus Not geborenen, Natur
zerstörenden Landnutzung. Ein letzter Rest der Lüneburger Heide wurde so zum ersten
Naturschutzpark in Deutschland. Praktische Naturschutzarbeit besteht seither
vorwiegend darin, die Rückkehr der durch Missnutzung zerstörten Waldnatur mit
unsäglichem Aufwand zu verhindern. Waldsavannen-Schwärmer möchten uns heute
einreden, der offene Weidewald sei bei uns die natürliche Vegetationsform gewesen,
ehe unsere so überaus tüchtigen, aus Afrika kommenden Vorfahren die großen
Pflanzenfresser, die Megaherbivoren, kurzerhand ausgerottet hatten. Und so möchten
sie heute den lichten Hutewald, den lieblichen Ort des Naturschutz von gestern, mit
Schalenwildhege und Beweidung neu entstehen lassen.

Wenn einer eine Reise tut - dann kann er was erzählen oder nachdenklich werden

Eine Begegnung mit den Kaspischen Wäldern ist eine Reise durch unsere
eigene Wald- und Forstgeschichte im Zeitraffer. Hier laufen die Phasen des
Jagens und Sammelns, von Imkerei, einer wichtigen Nebennutzung der
Forstbetriebe, Beweidung, des Rodens, Ackerbau, Bodendegradation, Erosion
bis hin zur Neuaufforstung moderner Erholungswälder zeitgleich nebeneinander,
die in unseren Breiten während der vergangenen 3000 Jahre sich ganz
allmählich nacheinander entwickelten. In Iran geschieht dies vor dem
Hintergrund des überwältigenden Restes einer Urbestockung, aus der heraus
einst bei uns heutige Zivilisation und Kultur entstand.

Mit Bestürzung wird man sich bewusst, was wir mit dem Drittel gemacht haben,
das an Wald geblieben ist. "Der Forst, eine künstliche Anlage im großen Stil,
der mit dem einstigen deutschen Wald nichts mehr gemein hat", kritisierte
bereits 1907 Conwentz, der Naturschutzpionier, vor dem Deutschen Forstverein.
Schon zwei Jahrzehnte vorher hatte der Münchner Waldbauprofessor Gayer,
wichtigster Vordenker für naturnähere Formen der Waldwirtschaft, die "Neuen
Wälder", die Produkte klassischer deutscher Forstwirtschaft, ähnlich bewertet:
"Sehen aus wie Wald, sind?s aber nicht!"

Der deutsche Naturschutz hat sich traditionell weniger um die Reste unserer
Naturwälder als um die romantischen Überbleibsel der Kulturlandschaft von
gestern gekümmert. Dort schützt er Arten, von denen erst jetzt die
Nachdenklichen begreifen, dass es eigentlich stets die falschen waren,
Waldsteppenbewohner, die durch Rodung und Landbau bis zu uns gelangten,
wo sie am Rand ihres meist riesigen Areals leben.

 

Unsere Naturwälder haben wir in Deutschland auf klägliche Reste zurück
gedrängt. Die ursprünglich verbreitetste Baumart Buche nimmt noch 14% der
Waldfläche ein. Die Tendenz war bis zum Zeitpunkt der letzten statistischen
Erhebung durch die Bundeswaldinventur 1987 weiterhin rückläufig, ebenso bei
den Eichen. Die für die Erhaltung der natürlichen Biodiversität entscheidend
wichtigen alten reifen Buchen-Eichen-Bestände sind rar. Nach der



Bundeswaldinventur waren nur 12% der Buchenwälder älter als 140 Jahre,
ganze 56.644 ha erreichten Alter von 180 und mehr Jahren, was etwa der halben
natürlichen Lebenserwartung entspricht. Die typischen Bewohner alter,
totholzreicher Laubwälder, seien es Pilze, Käfer, Vögel oder Fledermäuse
stehen heute als in ihrem Bestand gefährdet oder bedroht in den Roten Listen.
In Bayern beispielsweise von den Charaktervögeln des Waldes, den Spechten,
allein sieben der neun einheimischen Arten. Vor diesem Befund ist die
Naturwaldbilanz südostasiatischer, afrikanischer oder südamerikanischer
Entwicklungsländer, denen wir die Zerstörung ihrer Urwälder heftig vorwerfen,
unvergleichlich positiver.

Das eigentliche deutsche Naturerbe und die Pflichtaufgabe für den Naturschutz

Die Buche hat weltweit ein eng begrenztes natürliches Verbreitungsgebiet mit
einem deutlichen Schwerpunkt hier in Deutschland. Spätestens seit der
Unterzeichnung der Biodiversitätsresolution bei der Umweltkonferenz in Rio
1992 wissen wir, dass sich jeder Staat vorrangig um das Naturerbe kümmern
muss, für dessen Fortbestand er die größte Verantwortung trägt. Für uns sind
das ohne Zweifel die Buchen-Eichen-Wälder mit ihren typischen Pflanzen- und
Tierarten, die hier einen erheblichen Teil ihres Weltbestandes haben..
Zahlreiche, bei uns derzeit noch häufige Arten, wie zum Beispiel Sumpfmeise,
Mittelspecht, Gartenbaumläufer und Kleiber, sind an Buchen-Eichen-Wälder
angepasst und haben deshalb eine entsprechend begrenzte globale Verbreitung.

Die Buchen-Eichen-Wälder als unser eigentliches Naturerbe zu erhalten, ist die
künftige Pflichtaufgabe eines zeitgemäßen Naturschutzes in Deutschland. Die
bisher vom Naturschutz bevorzugten Spezies warm-trockener Sonderstandorte
sind meist erst mit Rodung, Überweidung und vorindustriellem Landbau in
unsere Breiten vorgedrungen. Bei den Vögeln beispielsweise so attraktive
Vertreter wie Blauracke, Bienenfresser und Wiedehopf. Andere waren
Nutznießer devastierender Formen der Waldnutzung durch Streurechen,
Kahlschlag und Kiefernkultur wie Heidelerche und Nachtschwalbe. Diese Arten
leben ebenso wie andere Lieblingsobjekte des heutigen Artenschutzes, Auer-
und Birkwild, Schwarzstorch oder Kranich, hier am Rande ihrer meist weit
ausgedehnten natürlichen Areale. Sollten sie bei uns aussterben, wäre dies
sicher eine bedauernswerte Verarmung unserer Heimat. Doch für den
Fortbestand solcher Arten ist dies praktisch ohne Bedeutung.

Vor diesem Hintergrund ist die modische Diskussion unter deutschen
Naturschützern über Waldsavannen und Megaherbivoren ausgesprochen
abwegig und peinlich. Gerade die Steppen- und Savannenarten, um deren
Schicksal diese Kreise sich sorgen, sind die Gewinner der weltweiten
Naturzerstörung durch übermäßige Nutzung und Rodung der Wälder. Verlierer
sind die an alte, reife Klimaxwälder gebundenen Pflanzen und Tiere.

Der deutsche Naturschutz wird sich künftig vor allem um den Schutz der



Wälder, um deren Umbau zu größerer Naturnähe nach Baumarten, Mischung,
Struktur und Textur kümmern müssen, und dann dafür sorgen, dass diese zu
vorratsreichen Altwäldern mit ausreichend Totholz reifen dürfen. Im Rahmen der
Verhandlungen über einen nationalen Standard zur Zertifizierung von
Forstbetrieben nach den Vorstellungen von FSC (Forest Stewardship Council)
haben sich soeben die deutschen Naturschutzverbände erstmals mit
aufgeschlossenen Waldbesitzern und Holzkunden über die Merkmale einer
naturverträglichen Waldwirtschaft geeinigt. Für den künftigen Weg des
Naturschutzes ein richtungweisendes, historisches Ereignis [Sperber 2000].

Eine Reise zu der Wiege unserer Wälder kann verrückte Wertmaßstäbe
unseres bisherigen Verständnisses von Wald, Forstwirtschaft, Wildtieren, Jagd
und Naturschutz zurechtrücken. Bei der unerwarteten Einladung durch
Exzellenz Ajatollah Noormofidi stellte er unserem Delegationsleiter Bode zu
Beginn eines ausführlichen Gesprächs die Frage: "Was haben Sie nur mit Ihren
Wäldern gemacht? Ich war voriges Jahr in Österreich und Deutschland. Überall
nur dünne Bäume, in Reihen gepflanzt, meist nur eine oder zwei Arten, solche
mit Nadeln. Warum haben Sie keine richtigen Wälder wie wir?"

Das Gespräch beendete er mit dem Satz: "Der Schutz der Wälder ist eine
göttliche Bewegung".


